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Im Zuge der zunehmenden Globalisierung und des 
technologischen Fortschritts wird die Einbindung 

von geringqualifi zierten Arbeitnehmern in den Arbeits-
markt immer schwieriger. In Deutschland zeigt sich 
dies insbesondere durch die anhaltend hohe Arbeits-
losenquote für geringqualifi zierte Arbeitnehmer. Ar-
beitnehmer mit höherer Bildung weisen deutlich nied-
rigere Arbeitslosenquoten auf.1 Ein weiteres zukünf-
tiges Problem des deutschen Arbeitsmarktes ist die 
zunehmende Alterung der Bevölkerung. Infolgedessen 
sinkt der Anteil der potentiell Erwerbstätigen an der 
Gesamtbevölkerung deutlich.2 Vor diesem Hintergrund 
wird die Anziehung von qualifi zierten Arbeitskräften 
aus dem Ausland in der Politik und Wissenschaft unter 
den Schlagwörtern Blue Card und Fachkräftemangel 
diskutiert. Für einen dauerhaften Erfolg dieser Politik 
ist die Integration der neu hinzugewonnenen Arbeits-
kräfte aus dem Ausland in den Arbeitsmarkt von ent-
scheidender Bedeutung. Entsprechend einer aktuellen 
Studie der OECD ist genau dies ein Problem Deutsch-
lands.3

Immigranten erzielen häufi g zum Zeitpunkt der Ein-
wanderung auf Grund ihres fehlenden länderspezi-
fi schen Wissens, wie z.B. fehlender Kenntnisse über 
spezielle Eigenschaften des Arbeitsmarktes, Sprach-
kenntnisse und Kenntnisse über Unternehmensge-
pfl ogenheiten, einen geringeren Lohn als Inländer. 
Durch eine Aneignung dieses Wissens können Immig-
ranten diesen Lohnunterschied mit jedem zusätzlichen 
Aufenthaltsjahr im Gastland abbauen. Kommt es zu 
einer Lohnkonvergenz, kann dies als eine erfolgreiche 
Integration der Immigranten in den Arbeitsmarkt be-

zeichnet werden.4 Im Folgenden werden nach einem 
geschichtlichen Abriss der Wanderungsbewegungen 
nach Deutschland die arbeitsmarktrelevanten Merk-
male der Immigranten analysiert. Im Anschluss dar-
an wird mit aktuellen Daten des sozioökonomischen 
Panels (SOEP) der anfängliche Lohn unterschied zwi-
schen Immigranten und Deutschen bestimmt sowie 
die Existenz einer Lohnkonvergenz überprüft. Ab-
schließend werden Vorschläge für eine Anpassung der 
Immigrationspolitik in Deutschland unterbreitet.

Deutschland ein Immigrationsland

Im Verlauf der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
ist Deutschland durch einen großen Zustrom an Im-
migranten zu einem Einwanderungsland geworden. 
Der Zuwachs der Immigranten war Anfang der 1990er 
Jahre größer als in den USA, Kanada und Australien 
zusammen, die als typische Einwanderungsländer 
gelten.5 Die Spätaussiedler bilden in Deutschland eine 
Sonderform der Immigrantengruppen. Spätaussiedler 
sind deutsche Volkszugehörige aus den Nachfolge-
staaten der ehemaligen Sowjetunion und den anderen 
früheren Ostblockstaaten, die im Wege eines speziel-
len Aufnahmeverfahrens ihren Aufenthalt in Deutsch-
land begründet haben. Eine weitere Gruppe der Immi-
granten stellen Ausländer ohne deutsche Wurzeln dar, 
die entweder zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit, 
aufgrund einer guten Aus- oder Weiterbildung, we-
gen des hohen Lebensstandards und der Attraktivität 
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Deutschlands, im Zuge der Familienzusammenfüh-
rung oder aus politischen Gründen nach Deutschland 
gekommen sind. Die Entwicklung der Migration kann 
in vier zeitliche Phasen eingeteilt werden.6 Abbildung 
1 stellt die damit einhergehende Veränderung des An-
teils der ausländischen Bevölkerung an der Gesamt-
bevölkerung für den Zeitraum von 1951 bis 2005 dar.

In der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg bis 1961 be-
stimmte die Nachkriegsrückführung das Bild der Im-
migration nach Deutschland. Der Anteil der Immigran-
ten an der Gesamtbevölkerung ist in diesem Zeitraum 
von 1 auf 1,2 gestiegen. 

In der Zeit des wirtschaftlichen Aufschwungs kam 
es zu einem enormen Arbeitskräftemangel. Insbeson-
dere fehlte es an Arbeitskräften für einfache Tätigkei-
ten im Verarbeitenden Gewerbe. Um diesen Mangel 
auszugleichen, wurden Arbeitskräfte aus Südeuropa 
angeworben. In diesem Zusammenhang wurden aus-
ländische Arbeitskräfte, für die sich in der öffentlichen 
Diskussion der Begriff „Gastarbeiter“ herausbildete, 
aus Italien (1955), Spanien (1960), Griechenland (1960), 
der Türkei (1961), Marokko (1963), Portugal (1964), Tu-
nesien (1965) und Jugoslawien (1968) angeworben. 
Italiener, Spanier und Griechen stellten bis Ende der 
1960er Jahre den größten Anteil dieser „Gastarbeiter“. 
Danach kamen Personen aus dem damaligen Jugo-
slawien und vor allem aus der Türkei. Der Anteil der 
ausländischen Bevölkerung ist infolgedessen im Zeit-
raum von 1961 bis 1973 auf 6,4 angewachsen. 

Mit den Ölkrisen Anfang der 1970er Jahre fl achte 
sich der Wirtschaftsaufschwung in Deutschland merk-

6 Vgl. K. F. Z i m m e r m a n n , H. B o n i n , R. F a h r, H. H i n t e : Immigra-
tion Policy and the Labor Market, Berlin 2007, S. 16 ff.

lich ab. Mithin wurde der starke „Gastarbeiterzustrom“ 
mit dem Anwerbungsstopp 1973 beendet. 

Fortan wurde das Migrationsmuster vor allem von 
der Familienzusammenführung bestimmt. Erwerbstä-
tigen Immigranten aus der Europäischen Union war es 
aufgrund der Freizügigkeit bereits seit 1957 gestattet, 
ihre Familienangehörigen nach Deutschland zu holen. 
Aber auch „Gastarbeitern“ aus Nicht-EU-Ländern wie 
beispielsweise der Türkei und dem ehemaligen Jugos-
lawien war es im Zuge der Familienzusammenführung 
möglich, Mitglieder ihrer Familie nach Deutschland zu 
holen. In dieser Phase hat hauptsächlich der Anteil der 
türkischen Bevölkerung stark zugenommen. Des Wei-
teren ist der Ausländeranteil durch die höheren Gebur-
tenraten dieser Bevölkerungsgruppe weiter gestiegen 
und erreichte 1988 einen Wert von 7,3. Der leichte 
Rückgang von 1982 bis 1988 ist durch eine von der 
Regierung unterstützten Remigration der „Gastarbei-
ter“ zu erklären.

Mit dem Fall des Eisernen Vorhanges 1989 kam es 
nach der „Gastarbeiteranwerbungsperiode“ noch-
mals zu einem starken Zustrom von Migranten, deren 
Hauptanteil Spätaussiedler und politische Flüchtlinge 
darstellten. Deutschland hat in dieser Zeit 60 aller nach 
Westeuropa gewanderten Flüchtlinge und Immi granten 
aus dem Ostblock aufgenommen. In der Spitze sind 
Anfang der 1990er Jahre 400 000 Spätaussiedler nach 
Deutschland gekommen. In der heutigen Zeit hat sich 
diese Zahl auf jährlich unter 100 000 reduziert.7 Am 
Anfang dieser Periode kam der Großteil der Spätaus-
siedler aus Polen und Rumänien. Seit 1993 stammen 
die meisten Spätaussiedler aus der ehemaligen Sow-
jetunion, und hier aus Kasachstan. 

Immigrationsgesetze

Die Immigrationsgesetze haben sich bis zum Jahr 
1990 mehrfach geändert. Dies ist auch der Tatsache 
geschuldet, dass die „Gastarbeiter“ fälschlicherweise 
als vorübergehende Immigranten zur Befriedigung der 
Arbeitsnachfrage eingeschätzt wurden. Jedoch leben 
die meisten von ihnen mittlerweile seit mehreren Ge-
nerationen in Deutschland.8 Der erste Rechtsrahmen 
zur Steuerung und Begrenzung der Zuwanderung 
nach Deutschland wurde durch das am 1. Januar 2005 
in Kraft getretene Zuwanderungsgesetz gesetzt. Damit 
existiert erstmalig eine gesetzliche Verankerung von 
Maßnahmen zur Integration von auf Dauer in Deutsch-
land lebenden Immigranten. Zuwanderung kann dem-

7 Vgl. K. F. Z i m m e r m a n n , H. B o n i n , R. F a h r, H. H i n t e , a.a.O., 
S. 20 ff. 

8 In diesem Zusammenhang ist die Verwendung des Begriffs „Gast-
arbeiter“ problematisch, da diese Immigrantengruppe zum Großteil 
dauerhaft in Deutschland geblieben ist. Um Verwechslungen zu ver-
meiden, wird durchgehend der sich in der Öffentlichkeit herausgebil-
dete Begriff des „Gastarbeiters“ verwendet.

Q u e l l e : Eigene Berechnungen, Daten des Statistischen Bundes-
amtes.

Abbildung 1
Anteil der ausländischen Bevölkerung an 
der Gesamtbevölkerung in Deutschland 
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nach per Gesetz nach den wirtschaftlichen, politischen 
und kulturellen Interessen Deutschlands erfolgen. 

Der Anwerbestopp, der seit dem Jahr 1973 besteht, 
wird durch das Zuwanderungsgesetz nicht aufge-
hoben. Er gilt weiter sowohl für gering- als auch für 
hochqualifi zierte Arbeitskräfte.9 Spätaussiedler wur-
den auf Grund ihrer deutschen Herkunft in der Sow-
jetunion verfolgt und teilweise auch Jahrzehnte nach 
Kriegsende noch benachteiligt. Falls die Nachwirkun-
gen dieser Benachteiligungen heute noch vorhanden 
sind, können Mitglieder dieser Personengruppe und 
deren Familien mit einem besonderen Aufnahmever-
fahren nach Deutschland kommen und die deutsche 
Staatsangehörigkeit annehmen. Bis zum Jahre 1992 
wurde davon ausgegangen, dass alle Spätaussiedler 
Benachteiligungen erfahren haben und somit nach 
Deutschland einwandern können. Ab dem Jahre 1993 
wurden strengere Regelungen in Form von Quoten ein-
geführt. Ab 1996 kamen auch Sprach- und Kulturtests 
hinzu, um die Integration der oftmals kaum noch mit 
Deutschland verbundenen Spätaussiedler zu verbes-
sern. Im Jahr 2005 lebten 2,7 Mio. Ausländer und 4,05 
Mio. Spätaussiedler in Deutschland. Ihr gemeinsamer 
Anteil an der Gesamtbevölkerung beträgt 8,2%.

Demographische Charakteristika 

Im Folgenden werden verschiedene Charakteris-
tika von Deutschen und Immigranten betrachtet. Auf 
Grund der Heterogenität der Immigranten werden die 
Charakteristika auch für verschiedene Herkunftsländer 
dargestellt. Das SOEP, eine jährliche repräsentative 
Haushaltsbefragung des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW), dient als Datengrundlage.10 In 
Tabelle 1 und 2 sind der reale Stundenlohn, das Alter, 
die Jahre an Schulbildung, differenzierte Bildungsab-

9 Vgl. M. S t e i n h a rd t : Die Zuwanderung der Arbeitsmigration im Zu-
wanderungsgesetz – eine kritische Bestandsaufnahme aus ökonomi-
scher Sicht, HWWI Policy Paper 3-2, 2007, S. 14 ff. 

schlüsse und für die Immigranten die Jahre seit der 
Einwanderung sowie das Alter zum Einwanderungs-
zeitpunkt dargestellt.10In Tabelle 1 werden Deutsche 
mit Immigranten für die gepoolten Querschnitte der 
Jahre 1986, 1996 und 2006 und einzeln verglichen. 
Deutsche verzeichnen einen um 2 Euro höheren realen 
Stundenlohn als Immigranten und einen stärkeren ab-
soluten Lohnanstieg als Immigranten im Zeitraum von 
1986 bis 2006. Das Durchschnittsalter von Deutschen 
und Immigranten weist mit knapp 42 Jahren im Beob-
achtungszeitraum ein vergleichbares Niveau auf. Be-
trachtet man das formale Ausbildungsniveau, so wei-
sen Deutsche mit 12,2 Jahren Schulbildung ein deut-
lich höheres Niveau als Immigranten mit 10,93 Jahren 
auf. Da die Entlohnung mit höheren Bildungsabschlüs-
sen zunimmt, sind die höheren Bildungsabschlüsse 
von besonderem Interesse. Hier weisen Deutsche hö-
here Anteile als Immigranten auf. Die Immigranten in 
unserer Stichprobe leben im Jahr 1986 durchschnitt-
lich bereits seit 16,49 Jahren in Deutschland. Diese 
lange Verweildauer ist auf den hohen „Gastarbeiteran-
teil“ im SOEP zurückzuführen. Das Alter der Immigran-
ten zum Zeitpunkt der Einwanderung wird im betrach-
teten Zeitraum immer niedriger.

Tabelle 2 unterteilt die Immigranten nach Herkunfts-
land. Immigranten werden gruppiert in Einwanderer 
aus Hochlohnländern, Türken, Spätaussiedler und Ein-
wanderer aus Niedriglohnländern11. Die Türkei gehört 
auch zu der Gruppe der Niedriglohnländer. In der Un-
tersuchung werden türkische Immigranten jedoch als 
separate Gruppe betrachtet, da Immigranten aus der 

10 Wie allgemein üblich für Untersuchungen von Immigranten mit 
dem SOEP wird die Analyse auf männliche Personen beschränkt, die 
vollzeitbeschäftigt und zwischen 18 und 65 Jahren sind, außerdem in 
Westdeutschland leben und mindestens einen Stundenlohn von ei-
nem Euro verdienen.

11 Die Einteilung der Länder in Niedrig- und Hochlohnländer wurde 
nach der Klassifi zierung der Weltbank vorgenommen.

Tabelle 1
 Charakteristika von Deutschen und Immigranten

(verschiedene Querschnitte)

  Deutsche Immigranten
  alle Jahre 1986 1996 2006 alle Jahre 1986 1996 2006

Realer Stundenlohn (Mittelwert in Euro) 15,3 13,4 16,2 16,9 13,3 11,7 13,3 14,9
Alter (Mittelwert)  41,46 40,52 40,75 43,71 41,77 40,40 40,79 44,70
Jahre an Schulbildung (Mittelwert) 12,20 11,76 12,18 12,83 10,93 10,36 11,06 11,33
Bildungsabschluss kein Abschluss 1,1 0,8 1,3 1,3 9,9 15,3 9,4 5,0

(in %) Sekundarstufe I 12,5 15,6 12,3 8,7 19,8 24,2 20,9 13,4
 Sekundarstufe II 51,1 54,3 51,9 45,5 41,5 41,1 39,4 45,1
 Fachabitur/Abitur mit Lehre 4,4 2,3 4,8 7,1 10,5 7,2 12,6 10,9
 Fachschule 10,8 11,7 9,8 10,9 4,7 3,8 3,1 7,9
 FH-/Universitätsabschluss 20,0 15,4 20,0 26,5 13,6 8,4 14,6 17,6
Jahre seit Einwanderung (Mittelwert) - - - - 19,17 16,49 18,08 23,64
Alter bei Einwanderung (Mittelwert) - - - - 22,60 23,38 21,63 19,56

Q u e l l e : Eigene Berechnungen mit Daten des SOEP unter Verwendung von Querschnittsgewichten.
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Türkei im SOEP überrepräsentiert sind. Gleichzeitig 
berücksichtigt diese Einteilung teilweise den zeitlichen 
Ablauf der Einwanderungsströme. Immigranten aus 
Hochlohnländern verdienen mit 15,10 Euro pro Stunde 
am meisten, gefolgt von Spätaussiedlern, Türken und 
Immigranten aus Niedriglohnländern. Während es bei 
den Immigranten aus Hochlohnländern und der Tür-
kei zu einem kontinuierlichen Lohnanstieg zwischen 
den Jahren 1986 und 2006 kommt, sinkt der Lohn von 
Einwanderern aus Niedriglohnländern. Die Spätaus-
siedler des Querschnitts des Jahres 2006 verdienen 
weniger als die des vorherigen Querschnitts. Am äl-
testen sind die Einwanderer aus Hochlohnländern und 
am jüngsten die aus der Türkei. Dies lässt sich im Fall 
der Hochlohnländer mit dem hohen Anteil an „Gastar-
beitern“ und im Falle der Türken durch die verstärkte 
Familienzusammenführung erklären. Dazwischen lie-
gen die Immigranten aus Niedriglohnländern und die 
Spätaussiedler.

Auf Grund der Fokussierung der Ostblockländer 
auf ein hohes formales Bildungsniveau und der unter-
schiedlich langen Bildungszeiten haben die Spätaus-
siedler mit 11,87 Jahren Schulbildung das höchste 
Niveau unter den Immigranten. Als nächstes folgen 
Immigranten aus Hochlohnländern, aus Niedriglohn-
ländern und die Türken. Beim Fachhochschul- und 

Universitätsabschluss weisen die Immi granten aus 
Hochlohnländern den höchsten Wert und die größte 
Steigerung auf. Bei den Türken und Spätaussiedlern 
ist der Anteil der Personen mit Fachhochschul- und 
Universitätsabschluss jedoch im Vergleich der Jahre 
1996 und 2006 gesunken sowie bei Einwanderern aus 
Niedriglohnländern unverändert geblieben.

Die Einwanderer aus Hochlohnländern leben mit 
durchschnittlich 22,45 Jahren am längsten in Deutsch-
land, gefolgt von den Türken, den Spätaussiedlern 
und den Immigranten aus Niedriglohnländern. Der 
vergleichsweise höchste Wert an Jahren seit der Ein-
wanderung für Spätaussiedler im Jahr 1986 lässt sich 
damit erklären, dass zu diesem Zeitpunkt insbesonde-
re zurückgeführte Immigranten aus der Zeit vor dem 
Bau der Berliner Mauer (1961) betrachtet werden. Bis 
zum Zusammenbruch des Ostblocks sind hier kaum 
neue Einwanderer hinzugestoßen. Entsprechend stark 
sinkt auch die Zahl der Jahre seit der Einwanderung 
zwischen dem 1986er und 1996er im Querschnitt um 
durchschnittlich vier Jahre. Zum Zeitpunkt der Einwan-
derung sind die Einwanderer aus Niedriglohnländern 
die ältesten gefolgt von den Spätaussiedlern, den Ein-
wanderern aus Hochlohnländern und den Türken. 

Ein direkter Vergleich der Einkommen anhand der 
deskriptiven Statistiken ist auf Grund der unterschied-

Tabelle 2
 Charakteristika von Immigranten nach Herkunftsland 

(verschiedene Querschnitte)

  
Hochlohnländer Türken

 
alle Jahre 1986 1996 2006 alle Jahre 1986 1996 2006

Realer Stundenlohn (Mittelwert in Euro) 15,1 11,6 14,8 21,0 11,9 11,3 11,5 13,9 
Alter (Mittelwert) 43,97 39,55 44,32 50,31 39,04 38,69 38,08 41,55
Jahre an Schulbildung (Mittelwert) 10,88 10,58 10,60 11,84 9,94 9,63 10,16 10,08
Bildungsabschluss kein Abschluss 15,1 18,7 16,4 7,2 14,4 20,2 12,8 7,0

(in %) Sekundarstufe I 19,9 22,9 21,9 11,6 31,6 29,6 33,8 30,9
 Sekundarstufe II 41,0 41,2 43,5 36,2 34,5 33,1 29,3 46,9
 Fachabitur/Abitur mit Lehre 3,1 24,0 2,9 4,4 11,5 14,0 15,0 0,5
 Fachschule 2,3 0,1 0,5 8,9 2,2 0,8 - 9,1
 FH-/Universitätsabschluss 18,7 14,7 14,8 31,7 5,8 2,4 9,1 5,7
Jahre seit Einwanderung (Mittelwert) 22,45 17,48 22,39 30,36 18,24 14,15 19,09 24,07
Alter bei Einwanderung (Mittelwert) 21,52 22,06 21,93 19,95 20,80 24,54 18,98 17,47

  Spätaussiedler Niedriglohnländer
 alle Jahre 1986 1996 2006 alle Jahre 1986 1996 2006

Realer Stundenlohn (Mittelwert in Euro) 13,8 12,7 14,4 13,6 10,9 11,5 11,2 10,0 
Alter (Mittelwert) 41,39 43,32 39,60 42,52 42,70 42,49 40,97 45,77
Jahre an Schulbildung (Mittelwert) 11,87 11,37 12,17 11,76 10,67 9,99 10,94 10,83
Bildungsabschluss kein Abschluss 0,7 - 0,6 1,1 11,7 16,9 9,8 10,2

(in %) Sekundarstufe I 12,2 20,2 13,0 7,5 16,5 20,9 16,8 12,1
 Sekundarstufe II 43,4 46,8 38,9 47,0 49,8 51,5 47,8 51,6
 Fachabitur/Abitur mit Lehre 17,3 4,7 20,8 19,4 9,0 7,4 9,4 9,8
 Fachschule 10,1 17,6 8,0 8,9 1,9 0,8 2,2 2,3
 FH-/Universitätsabschluss 16,3 10,7 18,7 16,1 11,1 2,7 14,0 14,0
Jahre seit Einwanderung (Mittelwert) 17,91 18,94 14,92 20,84 17,04 15,77 15,68 20,42
Alter bei Einwanderung (Mittelwert) 23,48 24,38 24,69 21,67 25,67 26,71 25,29 25,35

Q u e l l e : Eigene Berechnungen mit Daten des SOEP unter Verwendung von Querschnittsgewichten.
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lichen Alters- und Bildungsniveaus sowie der Aufent-
haltsdauer nur eingeschränkt möglich. Dies erfolgt im 
Folgenden durch die Schätzung einer Einkommens-
gleichung.

Werden Immigranten erfolgreich in den
 Arbeitsmarkt integriert?

Eine erfolgreiche Integration ist festzustellen, wenn 
es eine Lohnkonvergenz zwischen Immigranten und 
Inländern gibt. Nimmt der Lohnunterschied zwischen 

Einwanderern und Deutschen mit der Dauer des Auf-
enthaltes in Deutschland ab, holen Immigranten ge-
genüber Deutschen auf und sind somit erfolgreich in 
den deutschen Arbeitsmarkt integriert.

Die Bestimmung des anfänglichen Lohndifferenti-
als zwischen Deutschen und den Ausländergruppen 
erfolgt durch die Herkunftslanddummies. Die An-
passung der Löhne bestimmt sich durch die Summe 
aus der Variable Aufenthaltsdauer, interagiert mit den 
Herkunftslanddummies und der herkunftslandspezi-
fi schen Berufserfahrung. Ist diese Summe größer als 
der Effekt der Berufserfahrung der Inländer, kommt es 
zu einem Abbau der Lohnlücke.12 In Tabelle 3 sind die 
Schätzergebnisse der Gleichung dargestellt.13

Mit den Schätzergebnissen aus Tabelle 3 für den 
anfänglichen Lohnunterschied sowie der Anpassung 
über die Jahre können für die Deutschen und die un-
terschiedlichen Ausländergruppen die in Abbildung 2 
dargestellten Erfahrungs-Einkommens-Profi le erstellt 
werden. Dabei wird für Deutsche die zeitliche Entwick-
lung des Lohnes durch eine Erhöhung der Berufser-
fahrung dargestellt. Die Steigerung des Lohnes durch 
die Berufserfahrung nimmt den erwarteten konkaven 
Verlauf an. Das bedeutet, dass die Berufserfahrung in 
den ersten Jahren mit einer höheren Lohnsteigerung 
verbunden ist als in späteren Jahren des Berufsle-
bens. Für die Immigranten ist der anfängliche relative 
negative Lohnunterschied gegenüber Deutschen beim 
Jahr 0 dargestellt. Immigranten erfahren eine Lohn-
steigerung durch eine Erhöhung der Berufserfahrung 
und der Aufenthaltsdauer in Deutschland. Es kommt 
zu einer Konvergenz der Löhne, wenn die Lohnstei-
gerung durch die Berufserfahrung und durch die Auf-

12 Durch die Herkunftslanddummies und durch die Interaktion der 
Herkunftslanddummies mit der Berufserfahrung und den Jahren des 
Aufenthalts in Deutschland kann ein Vergleich zu Deutschen vorge-
nommen werden. Deutsche dienen hierbei als relevante Vergleichs-
gruppe. In dieser Gruppe sind keine Spätaussiedler, Immigranten aus 
Hochlohn- oder Niedriglohnländern oder Türken enthalten.

13 Bei der Regression wurde die im Text angegebene Gleichung ge-
schätzt. In der Tabelle sind jedoch nur die für unsere Untersuchung 
relevanten Ergebnisse eingetragen. 

Tabelle 3
 Regressionsergebnisse

  
Hoch-

lohnland
Türken

Spätaus-
siedler

Niedrig-
lohnland

Lohnunterschied - -0,125 -0,511** -0,12 -0,981***
Erfahrung 0,055*** -0,026* -0,004 0,003 0,029***
Aufenthaltsdauer - 0,075*** 0,065 -0,014*** 0,076***
Dummy
Bleibewunsch -0,067* - - - -

* entspricht 10%-Signifi kanz; ** entspricht 5%-Signifi kanz; *** ent-
spricht 1%-Signifi kanz.

Q u e l l e : Eigene Berechnungen mit Daten des SOEP unter Verwen-
dung von Querschnittsgewichten.

Eine Schätzung

Zur Bestimmung der Konvergenz wird eine Einkom-
mensgleichung geschätzt. Als Datengrundlage der 
Schätzung verwenden wir die gepoolten Querschnitte 
der Jahre 1986, 1996 und 2006 des SOEP. Damit kön-
nen wir in der Regression Einfl üsse der Konjunkturent-
wicklung durch die Verwendung von Periodendummies 
mit einbeziehen.

      ln(Lohn)j = αj + ∑ βixij + dhlj + dturj + dausj + dnlj + 

μhljsej · dhlj + μturjsej · dturj + μausjsej · daus + μnljsej · 

dnlj + μhl2jsej 
2 · dhlj + μtur2 jsej

2 · dturj + μaus2 jsej
2 · dausj 

+ μnl2jsej
2 · dnlj + μhl3 jsej

3 · dhlj + μtur3 jsej
3 · dturj + µaus3 

jsej
3 · daus + µnl3 jsej

3 · dnlj + d96j + d06j + drsj + drnj + 

dpermanentj + εj

Als abhängige Variable wird der logarithmierte, um 
Änderungen in der Lohnstruktur defl ationierte, Lohn1 
(ln(Lohn)) verwendet. Als unabhängige Variable dienen 
der Achsenabschnitt (α), k sozioökonomische Cha-
rakteristika (x)2, Dummies für die Herkunftsländer (dhl: 
Hochlohnländer, dtur: Türkei, daus: Spätaussiedler3, 
dnl: Niedriglohnländer), Interaktion der Aufhenthalts-
dauer (jse) mit den Herkunftslanddummies bis zur drit-
ten Potenz, Periodeneffekte (d96, d06), Dummies für die 
Region Nord- (drn) und Süddeutschland (drs) und ein 
Dummy für die Absicht, permanent in Deutschland zu 
bleiben (dpermanent). Für die Periodeneffekte dient das 
Jahr 1986 als Referenzkategorie und für die Regiondum-
mies der mittlere Teil Deutschlands. Die Dummyvariable 
dpermanent berücksichtigt die Frage nach der erwarte-
ten Aufenthaltsdauer der Immigranten in Deutschland. 
Sie nimmt den Wert 1 an, wenn der Immigrant plant, 
dauerhaft in Deutschland zu bleiben. Der Störterm (ε) ist 
identisch unabhängig normalverteilt.

1 Zur Abdiskontierung des Lohnes wurde ein Alters-Bildungzel-
lendefl ator anhand der inländischen Lohnstruktur gebildet. Dies 
trägt der seit Mitte der 1990er Jahren steigenden Lohnspreizung 
in Westdeutschland Rechnung; 2 Hierbei werden die potentielle 
Berufserfahrung, die quadrierte potentielle Berufserfahrung, die 
Interaktion der potentiellen Berufserfahrung mit den Herkunfts-
landdummies, die Interaktion der quadrierten potentiellen Be-
rufserfahrung mit den Herkunftslanddummies, den Beziehungs-
status verheiratet und Dummies für die sechs Bildungsklassen 
nach der ISCED-1997 Klassifi kation verwendet; 3 Die Identifi -
zierung der Gruppe der Spätaussiedler ist im SOEP eindeutig 
möglich.
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enthaltsdauer der Immigranten die Lohnerhöhung der 
Deutschen in Folge der Berufserfahrung übersteigt.14

Die Einwanderer aus Hochlohnländern weisen ei-
nen negativen – wenn auch insignifi kanten – Lohnun-
terschied in Höhe von 12,5 relativ zu den Deutschen 
auf. Diesen verringern die Immigranten jährlich um 4,9 
Prozentpunkte, sodass nach drei Jahren eine Anpas-
sung stattgefunden hat. Spätaussiedler verdienen im 
Jahr der Einwanderung – insignifi kante – 12,0 weni-
ger als Deutsche. In dem darauffolgenden Jahr erhöht 
sich der negative Lohnabstand um 1,1 Prozentpunk-
te. Langfristig fi ndet auf Grund des konvexen Verlaufs 
eine Anpassung nach 20 Jahren statt. Türken haben 
einen Lohnnachteil in Höhe von 51,1 im Einwande-
rungsjahr und eine signifi kante Anpassung fi ndet nicht 
statt. Die Immigranten aus Niedriglohnländern ver-
dienen 98,1 weniger als Deutsche. Allerdings erfährt 
diese Ausländergruppe ein starkes Lohnwachstum in 
Höhe von 10,5 Prozentpunkten pro Jahr gegenüber 
Deutschen. 

Der Großteil der Immigranten aus Hochlohnländern 
im Datensatz sind „Gastarbeiter“. Ihr anfänglich ge-
ringer Lohnunterschied zu deutschen Kollegen und 
die schnelle Anpassung erklären sich mit ihrem über-
wiegenden Einsatz im Verarbeitenden Gewerbe. Für 

14 Bei einem konkaven Einkommens-Erfahrungs-Profi l ist die Interpre-
tation nur bis zum Maximum sinnvoll. Es kommt auf Grund der qua-
dratischen Spezifi zierung der Berufserfahrung bzw. der Aufenthalts-
dauer automatisch zu einer Senkung nach Erreichen des Maximums. 
Dies ist nicht als eine Abnahme der Einkommen bei einem weiteren 
Jahr an Erfahrung zu interpretieren, sondern liegt alleine an der funkti-
onalen Spezifi zierung.

diese Tätigkeiten spielen die Qualität der formalen 
Bildung sowie die sonstigen berufsspezifi schen Fä-
higkeiten, wie z.B. die Sprache, eine untergeordnete 
Rolle. Nach einer anfänglichen Einlernphase entschei-
det die Arbeitsmotivation über den wirtschaftlichen 
Erfolg der „Gastarbeiter“. Die jüngeren Einwanderer 
aus Hochlohnländern weisen ein hohes formales Bil-
dungsniveau auf, das dem der Deutschen ähnlich ist. 
Auf Grund des fortgeschrittenen Strukturwandels, bei 
dem die Jobs aus dem Verarbeitenden Gewerbe zum 
Großteil durch Beschäftigung im Dienstleistungs- und 
Hochtechnologiesektor ersetzt wurden, rückt die Qua-
lität des Bildungsniveaus der Immigranten in den Mit-
telpunkt.15 Entsprechend ihrem geringeren Bildungsni-
veau weisen die Türken und Einwanderer aus Niedrig-
lohnländern einen höheren negativen Lohnabstand zu 
Deutschen auf. 

Der geringe Lohnunterschied der Spätaussiedler ist 
durch ihre guten Startvoraussetzungen erklärbar; 
arbeitsrechtlich sind sie mit dem Zeitpunkt der Ein-
reise den Deutschen gleichgestellt. Diese günstige 
Ausgangsposition kann von den Spätaussiedlern
allerdings nicht genutzt werden, weil ihr hohes forma-
les Bildungsniveau auf Grund von Anerkennungs- und 
Verwertungsproblemen am deutschen Arbeitsmarkt 
geringer entlohnt wird.16 Daneben haben die sprachli-
chen Kenntnisse der Spätaussiedler im Zeitablauf ab-

15 Vgl. A. C o n s t a n t , D. F. M a s s e y : Labor market segmentation 
and the earnings of German guestworkers, in: Population Research 
and Policy Review, Vol. 24 (2005), Nr. 5, S. 493.

Abbildung 2
 Erfahrungs-Einkommens-Profi le nach Herkunftsland

Hochlohnländer Türkei

Spätaussiedler Niedriglohnländer
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genommen.1617 Diese sind vor allem im expandierenden 
Dienstleistungssektor eine wichtige Qualifi kationsan-
forderung für eine gute Entlohnung. Auch die allgemei-
ne Integration auf dem Arbeitsmarkt gelingt den Spät-
aussiedlern schlechter als anderen Immigranten oder 
in Deutschland geborenen Deutschen, was an ihrer 
höheren Arbeitslosigkeit und geringeren sozialversi-
cherungspfl ichtigen Beschäftigung deutlich wird.18

Eine weitere Erkenntnis aus der Schätzung ist, dass 
die Immigranten, die dauerhaft in Deutschland bleiben 
wollen, hinsichtlich ihres Einkommens eine qualitativ 
negativ selektierte Gruppe sind. Diese Immigranten 
verdienen 6,7 weniger als diejenigen, die das Land 
nach einiger Zeit wieder verlassen wollen. Dies ist in 
der Tabelle 3 anhand des Schätzergebnisses für den 
Dummy Bleibewunsch ersichtlich. Eine Ursache kann 
die gute Versorgung mit Sozialleistungen oder die re-
lativ gestauchte Lohnverteilung in Deutschland sein.19 
Diese entlohnt besonders die Geringqualifi zierten re-
lativ gut.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass 
die Integration in den Arbeitsmarkt lediglich bei den 
Immigranten aus den Hochlohnländern positiv ver-
läuft. Die anderen holen entweder erst nach 20 Jahren 
gegenüber den Deutschen auf oder – auf Grund ihres 
anfänglich sehr großen Lohnunterschieds – nie. Die 
Ursache liegt einerseits in der mangelnden Qualifi kati-
on der Einwanderer, andererseits in ihrer unzureichen-
den kulturellen und sozialen Integration.

Neue Immigrationspolitik als Lösung

Mit den bisherigen Regelungen der Immigrations-
politik gelingt es aufgrund einer unzureichenden Be-
rücksichtigung branchen- und funktionsspezifi scher 
Arbeitsnachfrage nicht, hochqualifi zierte Arbeitskräf-
te, Investoren und Unternehmer zu gewinnen. Dies ist 
aber im Fall von Deutschland dringend erforderlich. 
Das Angebot an Immigranten muss mit der Nachfrage 
nach Arbeitskräften übereinstimmen, um von der Im-
migration zu profi tieren. Dies ist durch eine Änderung 
der Immigrationspolitik, wie es seit dem Jahr 2005 mit 
dem Zuwanderungsgesetz möglich wäre, einfacher 
zu erreichen als durch eine Steigerung der Geburten-

16 Vgl. A. B r ü c k - K l i n g b e rg , C. B u r k e r t , H. S e i b e r t , R. Wa p -
l e r : Spätaussiedler mit höherer Bildung sind öfter arbeitslos, IAB 
Kurzbericht, Nr. 8, 2007; J.-S. P i s c h k e : Assimilation and the Ear-
nings of Guestworkers in Germany, ZEW Discussion Paper Nr. 92-17, 
1992; C. M. S c h m i d t : Immigrant Performance in Germany: Labor 
Earnings of Ethnic German Migrants and Foreign Guest-Workers, in: 
The Quarterly Review of Economics and Finance, Vol. 37 (1997), Spe-
cial Issue.

17 Vgl. K. F. Z i m m e r m a n n  a.a.O., S. 20-22.

18 Vgl. A. B r ü c k - K l i n g b e rg , C. B u r k e r t , H. S e i b e r t , R. Wa p -
l e r, a.a.O.

19 Vgl. auch H. B r ü c k e r, S. R i n g e r : Vergleichsweise schlecht qua-
lifi ziert, IAB Kurzbericht, Nr. 1, 2008.

raten, eine Erhöhung der Bildungspartizipation der 
Bevölkerung oder eine deutliche Ausweitung der Le-
bensarbeitszeit. Diese Änderung sollte auf mehreren 
Ebenen erfolgen:

Politische und humanitäre Immigranten sollten auf • 
Grund des immer stärker zusammenwachsenden 
Europas durch eine einheitliche Migrationspolitik von 
den Mitgliedsländern der Europäischen Union auf-
genommen werden.20 

Die Regelung der ökonomischen Immigration soll-• 
te im Falle einer temporären Migration durch eine 
strenge zeitliche Begrenzung geregelt werden. Un-
ternehmen, die einen Arbeitsplatz mit einem Immi-
granten aus einem Nicht-EU-Land besetzen wollen, 
sollten das Recht dazu in einem Auktionsverfahren 
erwerben. Der Vorteil liegt darin, dass Nachfrage 
und Knappheiten effi zient identifi ziert werden und 
keine Arbeitsgenehmigungen für ohnehin schon mit 
Arbeitsmarktpro blemen belastete Sektoren verge-
ben werden. Dabei sollte sichergestellt werden, dass 
die Immigranten ein konkretes Arbeitsangebot vor-
weisen können und nur in diesem Unternehmen für 
die festgelegte Periode beschäftigt sind.21 

Permanente Immigration sollte quantitativ über ein • 
Quotensystem und qualitativ über ein Punktesys-
tem geregelt werden. Der Vorteil des Punktesystems 
liegt neben seiner Transparenz in der gezielten und 
fl exiblen Steuerung der Zuwanderung entsprechend 
den demographischen und qualifi katorischen Anfor-
derungen Deutschlands. Die Punktevergabe erfolgt 
anhand der Qualifi kation, des Alters und der Sprach-
kenntnisse.22 Die Gewichtung dieser Kriterien sollte 
gewährleisten, dass Deutschland im Wettbewerb 
um die besten Köpfe im Vergleich zu beliebten Ein-
wanderungsländern wie den USA, Großbritannien, 
Kanada und Australien bestehen kann. Vor allem ein 
hohes Gewicht auf die deutsche Sprache ist kritisch 
zu sehen, wenn es um die Anwerbung von hoch-
qualifi zierten Arbeitskräften mit guten englischen 
Sprachkenntnissen für internationale Konzerne oder 
Institutionen geht. Nichtsdestotrotz ist die deutsche 
Sprache ein wichtiger Aspekt der Integration. Dies 
ist bereits vor dem Hintergrund der EU-Osterweite-
rung von entscheidender Bedeutung. Mit Ablauf der 
Ausnahmeregelung der Niederlassungsfreiheit 2011 
werden mit großer Wahrscheinlichkeit die klügsten 
Köpfe aus diesen Ländern bereits in anderen Ein-
wanderungsländern Karriere machen.

20 Vgl. auch T. S t r a u b h a a r : Towards a European Migration Policy, 
in: Intereconomics, Vol. 41 (2006), Nr. 6, 290 f.

21 Vgl. auch K. F. Z i m m e r m a n n , H. B o n i n , R. F a h r, H. H i n t e , 
a.a.O., S. 182.

22 Vgl. auch T. S t r a u b h a a r,  a.a.O.; M. S t e i n h a rd t ,  a.a.O.


